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WORAN liegt es eigentlich, daß wir
von der ungeheuren Erleichterung, die

vom Kriegsende erwartet wurde, so wenig
verspüren? Die tödliche Bedrohung jedes
Einzelnen, unseres Staates und aller Güter,

die unser Leben lebenswert machen,
ist behoben. Wo sind die heitern Gesichter?

Wo ist die frohe Zuversicht? Fehlen
sie nur, weil die Sorgen des Alltags
weitergehen? Oder hegten wir wirklich die
kindische Erwartung, einige Monate würden

genügen, um die Wogen der Hölle,
die der Krieg entfesselte, zu glätten?

EIN rechter Schnupfen braucht, bis
er richtig ausgeheilt ist, vierzehn Tage,
wenn wir nichts, und zwei Wochen, wenn
wir alles dagegen tun. Jeder von uns
weiß, daß wir, wenn wir bloß drei
Wochen krank im Bett lagen, das Gehen wieder

neu erlernen müssen. Was für einen
wahrhaft gigantischen Unverstand braucht
es, um im Ernste anzunehmen, die Folgen
dieses Krieges könnten ohne schauerliche
Nachwehen überwunden werden.

WIR glauben, die Ursachen unserer
Unrast liegen tiefer. Zunächst einmal ist
es wohl so, daß wir erst, nachdem die
unmittelbare Gefahr gebannt war, die
Tragweite der Geschehnisse der letzten
Jahre voll zu ermessen vermochten. Wir
erkennen und spüren bloß nachträglich
das Chaos ganz, in das uns die Verworfenheit

dieses Krieges führte. Aber das
ist nur eines. Ebenso wichtig scheint uns,
daß erst jetzt klar wird, wie tief das
nationalsozialistische Experiment nicht nur
jene, die diesen Krieg verbrecherisch wollten,

sondern auch ihre Opfer und schließlich

alle von uns in die Mächte des Bösen
verstrickte. Wir spüren diese Kräfte völlig
unmystisch, ganz handgreiflich, außer¬

halb und innerhalb unserer Grenzen weiter

wirksam. Wir sehen voraus, wie schwer
es sein und wieviel es brauchen wird, uns
von ihnen zu lösen, auch nachdem alle
Kriegsverbrecher ihre Strafe gefunden
haben. Muß uns diese Aussicht lähmen?

UNS scheint es sehr wohl möglich,
daß der bodenlose Leichtsinn, der bald
nach dem letzten Weltkrieg Sieger und
Besiegte erfüllte und die Meinung
aufkommen ließ, der Krieg sei für immer
überwunden, viel bedenklicher war als die
heutige weltweite Ernüchterung. Der
moralische Katzenjammer wird dazu beitragen,

dieses Mal die Schwierigkeiten der
Nachkriegszeit nicht mit Kulissenbauten
zu verdecken, sondern durch -— gewiß
mühselige, bestimmt von Rückschlägen
begleitete— aber dafür um so aussichtsreichere

Lösungsversuche wirklich zu
überwinden.

DIE nachhaltige Erschütterung, die
dieser Krieg nicht nur bei den Kriegsopfern,

sondern überall ausgelöst hat, ist
ein Unterpfand dafür, daß die Kraftquellen

der menschlichen Natur, die in diesem
Krieg bloßgelegt wurden, die unerhörte
Opferbereitschaft, die Fähigkeit der
Einordnung unter ein gemeinsames Ziel, der
Entdecker- und Erfindergeist, für einmal
auch in den Dienst des friedlichen Ausbaus

der menschlichen und staatlichen
Beziehungen gestellt werden.

DAS Gefühl für die Schicksalsverbundenheit

aller Klassen und Völker ist
allgemeiner und tiefer als je. Das ist noch
nicht die Erfüllung, aber doch die
unerläßliche Voraussetzung für den Umbruch
der Herzen, von dem wir allein eine
friedlichere Welt erwarten dürfen.
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WDLWdl lisAt öS eiASNtlicd, àaL wir
von àer unZedsuren DrleicdtsrunA, àis
voin XrieAsenàe erwartet wuràe, so weniA
verspüren? Die tôàlicde LeàrodunA jeàes
Dinxelnen, unseres Liantes unà aller Dû-
ter, àie unser deden lsdsnswert inacdsn,
ist dedoden. Wo sinà àie deitsrn Desicd-
ter? Wo ist àis Irode ^uversicdt? dedlen
sie nur, weil àie LorAsn àes VlltaAs wei-
terAeden? Dcler deAten -wir wirklicd àis
kinàiscde drwartunA, einiZe dlonate wür-
àen AsnÜAen, uin àie WoAen àer Hölle,
àie àer KrieZ entfesselte, ?u glätten?

DIdl recdter Lcdnupken draucdt, dis
er ricdtiA ausAedeilt ist, vier^edn daAs,
wenn wir nicdts, unà ?wei Wooden, wenn
wir alles ààASAen tun. leàer von uns
wsiL, àaL wir, wenn wir dloL àrei Wo-
cden krank iin Lett d>»en, àas Deden wie-
àer neu erlernen rnüssen. Was kür einen
wadrdakt AiAantiscden Dnverstanà draucdt
es, urn iin Drnste anxunsdinen, àie dolmen
àieses IdrieAss dünnten odns scdauerlicde
dlacdwedsn ûderwunàsn weràsn.

Wild Alanden, àie dlrsacden unserer
dnrast liefen tiefer, ^unäcdst eininal ist
es wodl so, àaL wir erst, nacdàern àie
uninitteldare Dekadr Aedannt war, àie
draAweits àer Dsscdednisss àer letzten
ladre voll ?u erinsssen vernrocdten. Wir
erkennen unà spüren dloL nacdträAlicd
àas Ldaos ^an?, in àas uns àie Verwor-
fendeit àieses Krieges füdrte. Vder àas
ist nur eines. ddenso wicdtiA scdsint uns,
àall erst jetxt klar wirà, wie tief àas na-
tionalso^ialistiscde dxperirnent nicdt nur
jene, àie àiesen ldrieA verdreederiscd woll-
ten, sonàsrn auod idre Dpker unà scdlield
licd alle von uns in àie dläcdts àes Lösen
verstrickte. Wir spüren àisss drafts völÜA
unnnvstisod, Aan? danàAreiklicd, auLer-

dald unà innerdald unserer Dienten wei^
ter wirksain. Wir ssden voraus, wie scdwer
es sein unà wieviel es draucden wirà, uns
von idnen ?u lösen, auod nacdàern alle
drisASverdrecder idre Ltrafe Aekunàen
daden. VluL uns àisse Vussicdt lädinen?

DdlL scdeint es ssdr wodl inöAlicd,
àaL àer doàenloss dsicdtsinn, àer dalà
nacd àern letzten WsltkrisA Lieber unà
LesisAte erfüllte unà àie VleinunA aud
koininen lisL, àer drisA sei für irniner
ûderwunàsn, viel deàenklicder war aïs àie

dsutiAs weltweite drnücdterunA. Der ino-
raliscde dàenjaininsr wirà àa^u dsitra-
Asn, àieses dial àis LcdwieriAksiten àer
dlacdkrieAS?eit nicdt rnit dulissendauten
z^u veràecken, sonàern àurcd -— ZswiL
rnüdseliAe, destinunt von LllckscdläAsn
dsAleitste— ader àafiir urn so aussicdts-
reicdere dösunAsversucds wirklicd 2U

ûderwinàen.
DID nacddaltiAö drscdütterunA, àie

àieser drieA nicdt nur dei àen drieAS-
opfern, sonàern üderall ausAslöst dat, ist
sin Ilnterpfanà àalûr, àaL àie draktczuel-
len àer rnenscdlicden dlatur, àie in àissern
IdrisA dloLAslsAt wuràen, àis unerdörte
Dpferdereitscdaft, àie l?âdÌAksit àer Din^
orànunA unter ein Asineinsarnes diel, àer
dntàscker- unà DrfinàsrAsist, für einmal
aucd in àen Dienst àes frieàlicden Vus-
dsus àer rnenscdlicden unà staatlicdsn
LexiedunAen Aestellt weràen.

DV8 Dsküdl für àie Lcdicksalsver-
dunàendeit aller Klassen unà Völker ist
allAerneinsr unà tiefer als je. Das ist nocd
nicdt àis DrlUllunA, ader àocd àie uner-
läLlicde Vorausset?unA kür àen dnrdrucd
àer dler^sn, von àern wir allein eine krieà-
licdsrs Welt erwarten àûrken.

Dlücklicdss dleujadrl

g


	Die Sonne scheint für alle Leut

